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Reinheit als Lebensideal in  
Adalbert Stifters Der Nachsommer 

 
Gan Dongni 
(Chongqing) 

 
Kurzzusammenfassung: Das Reine als eine häufig verwendete charak-
teristische Eigenschaft mit einem künstlerisch tauglichen Potenzial 
kann bei Stifter als Hauptphantasmagorie in der Utopie gelten. Mit re-
flexiven Prozessen im Wertehaushalt des Bürgertums wirkt sich das 
'HXWXQJVPXVWHU� Å5HLQKHLW´� DXI� GDV� DOOWlJOLFKH� 9HUKDOWHQ� DXV�� 'XUFK�
die sichtbare und visuelle Wahrnehmung der Lebenspraxis wird eine 
Praxis der Sauberkeit, Ordnung und Gesetzmäßigkeit garantiert, die je-
doch gleichzeitig darüber hinaus geht und zum bürgerlichen Lebens-
prinzip wird. Mit den Ordnungs-, Idealisierungs- und Läuterungspro-
zeduren sollte das gewöhnliche bürgerliche Leben in moralischer sowie 
ästhetischer Hinsicht idealisiert zur Darstellung gelangen. 

 
 
Hermann Augustin schreibt in seiner Untersuchung zu Adalbert Stifters 
Krankheit und Tod im Kontext des Hygienediskurses des 19. Jahrhunderts: 
Å6WLIWHU�ZlUH� RKQH� =ZHLIHO��ZHQQ� GDV� 6FKLFNVDO� LKQ� QLFKW� ]XP�'LFKWHU� EH�
stimmt hätte, auch ein großer $U]W� XQG�+\JLHQLNHU� JHZRUGHQ�´1 Mit Blick 
darauf könnte man nun sagen, dass der potenziell große Hygieniker Stifter, 
statt ein großer Arzt zu werden, in seinen literarischen Werken eine Ä�Poetik 
des Unreinen /der Reinheit¶ entwickelte. Dies zeigt sich vor allem in Der 
Nachsommer, und zwar in mannigfaltiger Gestalt, mit denen sich die vorlie-
gende Arbeit im Folgenden beschäftigt. Mir geht es vor allem darum, welche 
Reinheitsphänomene in Der Nachsommer zu beobachten sind und welche Be-
deutung es für das bürgerliche Leben als Errungenschaft und Ergebnis der 
ÅKHUPHQHXWLVFKHQ� 3KlQRPHQRORJLH´2 hat. Dabei ergibt sich in Stifters dia-
lektischer Poetik eine Doppelfigur von Oberfläche und Tiefenstruktur. 
 

                                                             
1 Hermann Augustin, Stifters Krankheit und Tod. Basel u. a. 1964, S. 150.  
2 Im Phänomen von sich immer zahlreicheren und zugleich unüberschaubareren 

Weisen überschneidenden, vermengenden und verflechtenden Einzelordnungen, wie Le-
benskunst und Wertsystemen unterschiedlicher Kulturräume, sind die Errungenschaften 
und Ergebnisse der hermeneutischen Phänomenologie relevant und gültig. Formulieren 
lässt sich diese Übereinstimmung zwischen der die Philosophie betreffenden Anschauung 
und dem literarischen Denken vor allem vermittels der Frage nach dem Wie der Wirk-
OLFKNHLW��GLH�GLH�)UDJH�YRP�6HLQ�E]Z��GHP�Å6LQQ�YRP�6HLQ´� LQ�GHQ�0LWWHOSXQNW�GHU�%H�
trachtung stellt. Diese stellt Anforderungen wie beispielsweise praktizierte Ehrfurcht an 
die Lektüre. 
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1. Empirische Reinheit ² Konzentration auf die Oberfläche 
 
Reinheit ist vor allem ein sichtbares, realisierbares, manipulierbares Phäno-
men, das sich stets oberhalb der Oberfläche einer Materie erzeugt. Stifter bie-
WHW�HLQPDO�LQ�VHLQHU�Å6WUHLFKPDFKHUHL´�GHQ�'HILQLWLRQVYHUVXFK�GHU�PDWHULHO�
len Dinge durch ReinigungsverfahreQ��QlPOLFK�ÅGD��VLH��VWDWW�DXI�GLH�6DFKH��
DXI� GLH� =HLFKHQ� DXVJHKW´.3 Indem die materiellen Dinge als selbstständige 
Werte erscheinen und durch Herstellung glänzender Oberflächen Ansehn-
OLFKNHLW� HUZHUEHQ�� O|VHQ� VLFK� GLH� =HLFKHQ�� G�� K�� GDV� $UJXPHQW� ÅDXV� LKUHU 
9HUZHLVIXQNWLRQ´.4 Auffallend ist, dass der Geist der Klarheit und der Sau-
berkeit das ganze Buch durchzieht und ihm damit eine besondere Stimmung 
verleiht.  

Bei der Reinigungsarbeit beobachtet man eine deutliche Orientierung an 
der Haftung an Oberflächen, wie die folgenden Stellen im Roman zeigen: 
ÅhEHUKDXSW�GXUIWH�EHL�GHP�9DWHU�NHLQ�=LPPHU�GLH�6SXUHQ�GHV�XQPLWWHOED�
ren Gebrauches zeigen, sondern mußte immer aufgeräumt sein, als wäre es 
HLQ�3UXQN]LPPHU´5. An einer anderen Stelle heißt es, dass es Heinrich freut, 
GDVV�HU�LP�$VSHUKRI�ÅHLQH�VR�JUR�H�5HLQOLFKNHLW�XQG�2UGQXQJ�JHWURIIHQ�KDW�
WH´� �16�� 6�� ������ ZLH� HU� GLH� 6DXEHUNHLW� ELVKHU� QXU� LP� +DXVH� VHLQHU� (OWHUQ�
streng eingehalten hat. Die Reinigungsarbeit betrifft auch die Natur. Bei der 
ersten Betrachtung der Rosenwand fällt Heinrich bei der subtilen Betrach-
WXQJ�GDV�*U�Q�GHU�%OlWWHU�DXI��Å(V�ZDU�VHKU�UHLQ�JHKDOWHQ��XQG�NHLQ�EHL�5R�
sen öfter als bei anderen Pflanzen vorkommender Überstand der grünen 
%OlWWHU�XQG�NHLQH�GHU�KlXILJHQ�.UDQNKHLWHQ�NDP�PLU�]X�*HVLFKWH�´��NS, S. 41) 

Das religiöse Ordnungsdenken,6 der Vernunftoptimismus der Aufklä-
rung und das Vertrauen in die Kontrollfunktion kultureller Systeme ermög-
OLFKHQ� 6WLIWHU� HLQH� RSWLPLVWLVFKH� 'HXWXQJ� GHV� 3KlQRPHQV� Å1DWXU´�� 0DQ�
kann also sagen, dass in Der Nachsommer eine ängstlich bürgerliche Psyche 
geschildert wird. Die Ununterscheidbarkeit ist aus psychologischer Sicht als 
Unsicherheit zu betrachten. Sauberkeit, Klarheit, Einordnung erzeugen da-
gegen eine gestalterische und kontrollierende Einwirkung ² die innere Si-
cKHUKHLW��Å-D�GLH�JDQ]�JHUHLQLJWHQ�6WHOOHQ�JHEHQ�DXI�GLH�'DXHU�NHLQH�6LFKHU�
                                                             

3 Adalbert Stifter, Aus dem alten Wien, in: Max Stefl (Hg.), Gesammelte Werke in 6 
Bänden, Bd. 6: Kleine Schriften, Frankfurt a. M. 1958, S. 95. 

4 Vgl. Doerte Bischoff, Stifters Stoffe. Zwischen Fetischisierung und Performativität, 
in: Thomas Strässl / Caroline Torra-Mattenklott (Hg.), Poetiken der Materie. Stoffe und 
ihre Qualitäten in Literatur, Kunst und Philosophie. Freiburg u. a. 2005, S. 96. 

5 $GDOEHUW�6WLIWHU��'HU�1DFKVRPPHU��0�QFKHQ�������6�����=LWDWH�DXV�Å'HU�1DFKVRP�
PHU´� VLQG� LP� ODXIHQGHQ� 7H[W� PLW� GHU� $EN�U]XQJ� Å16´� JHIROJW� YRQ� GHU� 6HLWHQ]DKO� LQ�
Klammern kenntlich gemacht. 

6 Vgl. Wilfried Paschen, Rein und Unrein. Eine wortgeschichtliche Untersuchung der 
Vorstellungen im biblischen Hebräisch und ihres Fortlebens in Qumran und in der Rede 
-HVX��:�U]EXUJ�������6������'DV�=LWDW�ODXWHW�ZLH�IROJW��Å5HLQ�LVW��ZDV�QLFKW�PLW�8QKHLOPDFKW�
JHODGHQ�XQG�GDKHU�YHUNHKUVIlKLJ�LVW�´ 
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KHLW�XQG�P�VVHQ�VWHWV�YRQ�QHXHP�XQWHUVXFKW�ZHUGHQ�´��16��6�������(LQ�*H�
I�KO� ÅLQQHUHU�2UGQXQJ´� HQWVWHKW��ZHQQ�+HWHURJHQHV� DOV� (UIDKUXQJ� YHUHLQ�
heitlicht wird, indem diese bestimmten kognitiven Kategorien zugeordnet 
XQG� VWHWV� DXIEHZDKUW�ZLUG�� Å'XUFK�GLH� %�UVWH�ZHUGHQ�GLH� IUHPGHQ� 6WRIIH��
die dem Baume schaden könnten, entfernt, und das Waschen ist ein nützli-
FKHV�%DG�I�U�GLH�5LQGH�´��16��6�������)UHPGHV�XQG�+HWHURJHQHV�P�VVHQ�GHQ�
DenkkategRULHQ� DQJHSDVVW�ZHUGHQ�� GD� VLH� VRQVW� GLH� ÅLQQHUH�2UGQXQJ´� JH�
fährden. Ein solches Denkkonzept entsteht als Verlangen in Der Nachsommer, 
sich eine Umwelt mit möglichst wenig Ambivalenz und Schmutz zu erschaf-
fen, was durch die äußeren Handlungen unterstrichen und unterstützt wird. 
Das ist wohl auch der Grund, warum Nietzsche den Nachsommer liebte, 
denn im Kampf um die reine Form verbirgt sich hinter allem hilflos Beleh-
renden eine verzweifelte Hoffnung, in der ewigen Schönheit den Trost über 
das Elend des Lebens zu finden.7  

Neben der Behandlung von alltäglichen Haushaltsgegenständen sind 
die Menschen auch von der Reinigung und Verschönerung von Kunstwer-
ken besessen. Die Reinigung des Marmorbildes, des wichtigsten Kunstwerks 
in Der Nachsommer überhaupt, ist ein weiteres Beispiel für diese Obsession. 
6R�EHVFKUHLEW�5LVDFK��Å>«@��GD��GLH�$UEHLWHU��GLH�VLFK�DXI�GHQ�*HU�VWHQ�EH�
fanden, damit beschäftigt waren, die Tünche von den breiten Steinen, wel-
che an die Oberfläche der Mauern gingen, abzunehmen und die Steine zu 
rHLQLJHQ�´��16��6�����I��5LVDFK�EHULFKWHW�ZHLWHUKLQ��ZLH�YRUVLFKWLJ�VLH�EHL�GHU�
Reinigung vorgehen:  

 
Das Auge sagte, es sei Marmor. Ich [Risach] holte ein Vergrößerungs-
glas, wir leiteten durch Spiegel ein schimmerndes Licht auf die Stelle, 
ich schaute durch das Glas auf sie, und mir funkelten die feinen Kris-
WDOOH�GHV�ZHL�HQ�0DUPRUV�HQWJHJHQ�� >«�@�'D�DOOHU�*LSV�EHVHLWLJW�ZDU��
wurde die Oberfläche, welche doch durch die feinsten zurückgeblie-
benen Teile des Überzuges rauh war, durch weiche wollene Tücher so 
lange geglättet, bis sich der glänzende Marmor zeigte und durch Licht 
und Schatten die feinste und zarteste empfundene Schwingung sicht-
bar wurde. Jetzt war die Gestalt erst noch viel schöner, als sie sich in 
Gips dargestellt hatte, und Eustach und ich [Risach] waren von Be-
wunderung ergriffen. (NS, S. 332f) 
 

Zunächst befreit man die Gestalt mit Pinsel und Wasser von oberflächlichem 
Schmutz, sodann werden mit Messer und Feile hartnäckigere Verunreini-
gungen entfernt, um die Gestalt schließlich zu polieren und übertünchen. 
Nach sorgfältiger Reinigung und umfassender Behandlung lässt sich die 
Schönheit des Wechselspiels von Licht und Schatten erblicken, das über die 
Marmoroberfläche fließt.  
                                                             

7 Vgl. Friedrich Nietzsche, Menschliches, Allzumenschliches, Werke in drei Bänden, 
hg. v. Karl Schlechta. Bd. 1, München 1954, S. 921. 
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Während des Reinigungsprozesses stößt man unerwartet auf das unter 
der Oberflächenschicht befindliche Material, das durch seine Glätte und fei-
nen Klang auffällt. Feinheit wird somit als Effekt konstanter und permanen-
ter Reinigungsarbeit und Pflege angesehen, deren Wiederholungscharakter 
auch im Verlauf des Erzählprozesses veranschaulicht wird.8 Das Adjektiv 
ÅUHLQ´�HUVFKHLQW�KLHU�DOV�HQWVFKHLGHQGH�=XVFKUHLEXQJ��ZHOFKH�HLQH�ÅJU|�HUH�
6FK|QKHLW´��16��6�������HU]HXJW��'DV�=XVDPPHQVSLHO�YRQ�/LFKW�XQG�6FKDWWHQ�
auf einer glatten Oberfläche ist ähnlich wie Farbe, ein wichtiges Element in 
der Kunst der Malerei (Vgl. NS, S. 93), welches das Wechselspiel zwischen 
der Dynamik der Natur und der Marmorstatue zum Vorschein bringt. Vor 
allem kommt deren Schönheit weniger in ihren einzelnen Teilen als viel-
mehr in ihrer Ganzheit zum Ausdruck.9 

Die hier vorgenommene Hervorhebung des Merkmals des Feinen er-
möglicht es, die Stoffe in ihrer spezifischen Qualität bezüglich ihrer Wirk-
samkeit für die ästhetische Spannkraft in Der Nachsommer zu hinterfragen. 
Bemerkenswert ist, dass die detailorientierte Betrachtung der Stoffe stets 
durch Figuren übertragen wird, was besonders die Kleidung betrifft. Die 
Zurückhaltung in den Farben, die Rücknahme jeder Zierde und die einfa-
chen Schnitte der Frauenkleider sind unter dem Aspekt der Performativität 
zu betrachten. Natalie, die Vertreterin der erschaffenen Jungfrau Maria, trägt 
YRU�GHP�/LHEHVJHVWlQGQLV�ÅHLQ�PDWWHV�KHOOJUDXHV�6HLGHQNOHLG�>«@��ZLH�VLH�HV�
�EHUKDXSW�JHUQH� WUXJ�´� �16��6�� �����*HVSUlFKH��EHU�GLH�%HVFKDIIHQKHLW�GHV�
Marmors, dessen Glätte und Kälte im Vergleich zu Eis und Schnee sowie Er-
]lKOXQJHQ�YRQ�*HELUJVZDQGHUXQJHQ�ELV�DQ�GLH�Å*UHQ]H�GHV�(LVHV´� �16��6��
488) gehen dem Liebesgeständnis Heinrichs beziehungsreich voran ² eine 
metaphorische und narrative Beziehung, die der Ort der Liebesbegegnung 
vor der marmornen Quellnymphe auch metonymisch herstellt.10 Heinrich, 
der seine Liebe zu Natalie demonstriert, verlegt und befestigt Natalies Bild 
an einem natürlichen Gegenstand: 

 
>«@� DEHU��1DWDOLH��ZHQQ� LFK� DXI� GHQ�+|KHQ� GHU� %HUJH�ZDU�� KDEH� LFK�
Euer Bild in dem heitern Himmel gesehen, der über mir ausgespannt 
war, wenn ich auf die festen, starren Felsen blickte, so erblickte ich es 
auch in dem Dufte, der vor denselben webte, wenn ich auf die Länder 

                                                             
8 :LH�HV�VLFK�LQ�+XPEROGWV�$XVGUXFN�ÅGLH�GXUFK�HLQ�IHLQHV�0HGLXP�LQ�XQEHHLQWUlFK�

WLJWHU�5HLQKHLW´�DXV�VHLQHU�5H]HQVLRQ�]X�$JQHV�YRQ�/LOLHQ�]HLJW��9JO��:LOKHOP�YRQ�+XP�
EROGW��5H]HQVLRQ�Å'HU�$JQHV�9RQ�/LOLHQ´��*HVDPPHOWH�6FKULIWHQ������-1799). Berlin, Bos-
ton 2015, S. 343. 

9 9JO�� )HQJ�<DOLQ�� 9HUUlXPOLFKXQJ� GHU� (ULQQHUXQJ� LQ�$GDOEHUW� 6WLIWHUV� Å'HU�1DFK�
VRPPHU´�� LQ� EHVRQGHUHU� %HWUDFKWXQJ� GHV� 5RVHQKDXVHV�� LQ�� /LWHUDWXUVWUD�H�� &KLQHVLVFK-
deutsche Zeitschrift für Sprach- und Literaturwissenschaft. Bd. 16 (2018), S. 57. 

10 Sabine Schneider, Marmorglanz und glänzender Firnis. Stifters Schreibprogramm 
epischer Transparenz, in: Thomas Gann / Marianne Schuller (Hg.), Fleck, Glanz, Finster-
nis. Zur Poetik der Oberfläche bei Adalbert Stifter. Paderborn 2017, S. 141. 
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der Menschen hinausschaute, so war es in der Stille, die über der Welt 
gelagert war, und wenn ich zu Hause in die Züge der Meinigen blickte, 
so schwebte es auch in denen. (NS, S. 488) 
 

0LW� VXEWLOHU� (PSILQGXQJ� JHKW� +HLQULFK� DXI� (LQ]HOKHLWHQ� HLQ� XQG� ÅEH�
JUHLIW´� GLH� 'LQJH� QLFKW� PHKU� QXU� DOV� RSWLVFKH� (UVFKHLQXQJ�� DOV� KlWWHQ� GLH�
Dinge eine andere Gestalt gewonnen, die in rein rationaler und ästhetischer 
(UZlJXQJ�ZLH�ÅHLQ�IHLQHV�0HGLXP�GHU�5HLQKHLW�]XJXQVWHQ�GHU�+HUVWHOOXQJ�
YRQ�+RPRJHQLWlW� DXVEOHQGHW´.11 In Stifters Betrachtung, Besprechung und Be-
arbeitung gefertigter textiler Stoffe, insbesondere aus Leinen und Seide,12 erweist 
VLFK� )HLQKHLW� ÅQLFKW� QXU� DOV� VWRIIOLFKH� 0DWHULDOHLJHQVFKDIW�� GLH� VLFK� LQ� GHQ�
Stand von Kunstwerken, sondern auch in vergleichender (Kunst)-
Betrachtung als Ergebnis eines ästhetischen Wahrnehmungsmodus, welche 
den empiristischen Zugang zum Detail des Fädchens mit dem ästhetischen 
*HVDPWHLQGUXFN�GHU�JODWWHQ�2EHUIOlFKH�YHUV|KQW´�13 
 
 
2. Reinheit als Normen des Bürgertums 
 
Wenn Reinheit in Der Nachsommer auf der Handlungsebene vielfach wieder-
holt präsentiert wird, gilt sie als sichtbares Erkennungsmerkmal des Bürgers 
und ist überhaupt die Grundvoraussetzung für soziale Anerkennung und 
Zugehörigkeit zum Bürgertum. Vor allem lässt sich beobachten, dass die 
beiden Lehrer, in erster Linie Freiherr Risach wie auch sein leiblicher Vater, 
versuchen, mittels der Reinheitsvorstellungen im Laufe von Heinrichs Bil-
dungsprozess eine vernünftige Ordnung in seine geistige Welt zu bringen. 
In Der Nachsommer ist Reinheit als ein Mittel angelegt, über das eine konkre-
te Lebenskunst zu erreichen ist. Stifter bemüht sich um den Entwurf eines 
spezifischen bürgerlichen Wertesystems und einer ebensolchen Lebenspra-
xis, doch diese ist keinesfalls identisch mit der Wirklichkeit, in der Reinheit 
DOV� GLH� EHNDQQWHQ� Å2ULHQWLHUXQJV-, Ordnungs- und SinnmuVWHU´14 bestätigt 
werden.  

                                                             
11 9JO�� /DUD� %LQQHQNDGH�� ,P� =HLFKHQ� GHU� Å5HLQKHLW´�� =XU� 3URGXNWLYLWlW� HLQHV�.RQ�

zepts in der deutschsprachigen Literatur um 1800. Phil. Diss. Philipps-Universität. Mar-
burg 2016, S. 103. 

12 Davide Giuriato / Sabine Schneider (Hg.), Stifters Mikrologien. Stuttgart 2019, S. 
10. 

13 Ebenda. 
14 Im Zusammenhang mit dem Reinheitskonzept kommt es zu Entnahmen aus au-

ßerliterarischen Kommunikationszusammenhängen, die dann jedoch in einigem Maße mit 
Å,PDJLQlUHP´�� Å$EJUHQ]XQJ´� XQG� .RQVWLWXWLRQ� YRQ� (LQGHXWLJNHLW� YHUNQ�SIW� werden. 
Manuel Frey, Der reine Bürger. Entstehung und Verbreitung bürgerlicher Tugenden in 
Deutschland, 1760-1860. Göttingen 1997, S. 12. 
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Als normatives Deutungsmuster und lebenspraktische Verhaltensweise 
entfaltet sich Reinheit im zentralen Spannungsfeld von Öffentlichkeit sowie 
Privatsphäre und eignet sich dazu, die Entwicklung von Heinrich in der 
bürgerlichen Gesellschaft zu umschreiben. Mit der Anbindung kultureller 
Verhaltensweisen an die Disziplin ordnet der gebildete Bürger seine Wert-
maßstäbe unter sachlichen Gesichtspunkten. Diese Disziplinierungsprozesse 
koordinieren das gemeinsame Handeln heterogener Formationen durch die 
Weitergabe von Bildungswissen wie Sauberkeit, Gesundheit und Ordnung. 
Die Gepflegtheit weist die stärkste soziale Dimension auf, denn hierbei han-
delt es sich um ordentliche Umgangsformen und kultivierte Selbstinszenie-
rung.15 

Innerhalb des gemeinsamen bürgerlichen Normkanons im Zusammen-
hang mit Reinheit lassen sich besonders gut geschlechtsspezifische Unter-
scheidungslinien herausarbeiten. Manuel Frey schrieb in seiner Studie Der 
reine Bürger. Entstehung und Verbreitung bürgerlicher Tugenden in Deutschland, 
1760-1860��GDVV�GLH�(WDEOLHUXQJ�GHU�1RUP�Å5HLQKHLW´ entscheidend zur Aus-
formung der Geschlechterrollen beiträgt und das gesellschaftliche Denken 
und Handeln prägt. 16  Der männliche Körper muss sich im Alltagsleben 
ÅYHUYROONRPPQH>Q@�>«@�DQ�*HLVW XQG�.|USHU´��16��6��������GDPLW�GLH�%�UJHU�
den neuen Anforderungen der beruflichen Rolle in der arbeitsteilig organi-
VLHUWHQ� *HVHOOVFKDIW� JHUHFKW� ZHUGHQ�� Å*HVXQGKHLW�� .UDIW�� 0XW� XQG� 8QYHU�
]DJWKHLW´17 VHLHQ� GLH� Å6FK|QKHLWHQ� GHV�0DQQHV´,18 schrieb Johann Christian 
Siede in seinem an die männliche Jugend gerichteten Manierenbuch. Auch 
der Pädagoge Carl Friedrich Bahrt betonte den Nutzen der Reinheit als 
Å6WlUNXQJVPLWWHO� XQVHUHU� 0XVNHOQ� XQG� *OLHGHU´. 19  Körperliches Training 
und die Bestätigung im Freien wie z. B. Bergtouren, Schwimmen, Spazier-
gänge sind mit dem Außenbereich verbunden. In der Gender-Forschung 
ZLUG�GHU�DEVWUDNWH�$X�HQUDXP�DOV�ÅPlQQOLFKHUVHLWV�EHVRQGHUV�ULJLGH>U@�EH�
DQVSUXFKW>HU@�5DXP´20 betrachtet. Die Männer ² also Heinrich und aber auch 
Mathildes Sohn Gustav ² werden jeweils als Entdecker des Unbekannten 
XQG�KDXSWVlFKOLFK�DOV�ÅJHZ|KQOLFKHU�)X�UHLVHQGHU´��16��6�������DQJHVHKHQ�� 

 
Den Winter benutzte ich zum Teile mit Vorbereitungen, um im nächs-
ten Sommer wieder große Wanderungen machen zu können. Ich hatte 
mir vorgenommen, nun endlich einmal das Hochgebirge zu besuchen 

                                                             
15 Ebenda, S. 157. 
16 Vgl. ebenda, S. 172. 
17 Johann Christian Siede, Versuch eines Leitfaden für Anstand, Solidarität, Würde 

und männliche Schönheit. Dessau 1797, S. 22. 
18 Ebenda. 
19 Ebenda. 
20 Natascha Würzenbach, Raumdarstellung, in: Vera Nürnning / Ansgar Nünning 

(Hg.), Erzähltextanalyse und Gender Studies. Stuttgart / Weimar 2004, S. 57. 
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und in ihm so weit herum zu gehen, als es mir zusagen würde. (NS, S. 
31) 
 

Der Handlungsspielraum der weiblichen Figuren wird hingegen oftmals auf 
die Bereiche der domestizierten Natur und Häuslichkeit beschränkt. Folglich 
ist die stereotype Charakterzeichnung der tugendhaften, passiven und emp-
findsamen Frau abhängig von der Aufgabenteilung der Geschlechter im 
Rahmen der Differenzierung des Haushaltes. Wenn die Frau auf diese Weise 
aus der bürgerlichen Öffentlichkeit ausgeschlossen ist, kann ihr alltägliches 
Wirken nur noch in der privaten Sphäre stattfinden, wodurch ihre Rolle als 
Hauswirtin festgelegt wird. Die Sauberkeit und die Konstitution der räumli-
chen Ordnung wird somit zu ihrer zentralen Aufgabe, die ihre soziale Rolle 
LQ� GHU� +lXVOLFKNHLW� EHVWLPPW�� ÅGHQQ� GLH� +DXSWSIOLFKW� GHV� :HLEHV� VHL� LKU�
+DXV´��16��6��������ZLH�HV�LP�5RPDQ�KHL�W��(LQ�DQVFKDXOLFKHV�%HLVSLHO�GDI�U�
liefert die Erziehung von Heinrichs Schwester Klotilde mit dem Ziel, ge-
schlechtsspezifische Pflichten erfolgreich zu verankern:  

 
Die Schwester mußte nebst einigen Fächern, in denen sie sich noch 
weiter ausbilden sollte, nach und nach in die Häuslichkeit eingeführt 
werden und die wichtigsten Dinge derselben erlernen, daß sie einmal 
würdig in die Fußstapfen der Mutter treten könnte. (NS, S. 14) 
 

Zudem dient vornehmlich der äußere Habitus zur Darstellung und Auf-
rechterhaltung der Reinheit, wobei die Reinheit eine Vielzahl von Merkma-
len aufweist, beispielsweise Makellosigkeit von Kleidung und Körper, den 
Willen zur bürgerlichen Sittlichkeit u. a. Nach Gertrud Lehnert gilt die 
Kombination von Körper und Kleidung als eine Mode, die als soziales Zei-
chensystem funktioniert und zugleich ein soziales, individual-
psychologisches, kommerzielles und ästhetisches Phänomen darstellt.21 Als 
Å]ZHLWH� +DXW´� ]LHOHQ� .OHLGHU� DXI� HLQH� .|USHUSUD[LV�� GLH� DQGHUH� NXOWXUHOOH�
Praktiken prägt, strukturiert und Identität wie Alterität buchstäblich am ei-
genen Leibe erfahrbar macht.22 Folglich erscheint die Mutter bei ihren jewei-
ligen Tätigkeiten stets in angemessener Kleidung: 

 
Zu Hause hatte sie gewöhnlich sehr einfache Kleider an. Nur zuweilen, 
wenn sie mit dem Vater irgendwohin gehen mußte, tat sie ihre stattli-
chen seidenen Kleider an und nahm ihren Schmuck, daß wir meinten, 
sie sei wie eine Fee, welche in unsern Bilderbüchern abgebildet war. 
(NS, S. 10) 
 

                                                             
21 Vgl. Gertrud Lehnert, Frauen machen Mode. Modeschöpferinnen vom 18. Jahr-

hundert bis heute. Dortmund 1988. 
22 Vgl. Gertrud Lehnert, Mode. Theorie, Geschichte und Ästhetik einer kulturellen 

Praxis. Bielefeld 2013, S. 8. 



102 

Einerseits zeichnet sich die schlichte Kleidung, die Heinrichs Mutter zu 
+DXVH� WUlJW�� GXUFK� E�UJHUOLFKH� ÅHGOH� 6LPSOLFLWlW� XQG� *HVFKPDFN´ 23  aus. 
Andererseits vermag sie auch, sich förmlicher zu kleiden, wenn sie ihren 
Mann gelegentlich in die Öffentlichkeit begleitet. Darin offenbart sich das 
Bewusstsein der Bürgerklasse, ihre soziale Identität bewusst und selbstbe-
wusst im Handeln zu gestalten. Das in der Modepraxis des Reinheitsdiskur-
ses existierende Spannungsfeld von äußerlicher Kommunikation und nar-
zisstischer Selbstbespiegelung wird deutlich.24 Aus soziologischer und wirt-
schaftlicher Sicht wird den Frauen die Aufgabe übertragen, durch demonst-
rativen Konsum stellvertretend den Reichtum und den Erfolg ihrer Ehe-
männer oder Väter zur Schau zu stellen.25 Die Farbe und der Stil der Klei-
dung sind auf bestimmte Rollen festgelegt. Diese Elemente werden allmäh-
lich zu Normen und Standards, zu primären Merkmalen. Die Texturen des 
)HLQHQ� ELOGHQ� LQ�+LQEOLFN� DXI� 6WLIWHUV� bVWKHWLN� XQG� 3RHWLN� 6WRIIH�PLW� ÅVHL�
GHQDUWLJHP´� *ODQ]�� ZDV� QDFK� GHU� LGHRORJLHNULWLVFKHQ� =HLFKHQDQDO\VH� GLH�
Å9HUGLQJOLFKXQJ´� GHU� )UDXHQ� XQG� 0lGFKHQ� DXVPDFKW� 26  Die geregelte 
Schlichtheit findet auch in der Kleidung ihren Ausdruck. Farben werden 
zudem als Darstellungsmittel für Emotionen in Heinrichs Erinnerung an Na-
talie bei ihrer ersten Begegnung im Theater verwendet: 

 
1DFK�HLQHU�JHUDXPHQ�:HLOH�VDJWH�1DWDOLH��Å8QG�YRQ�GHP�$EHQGH�LP�
Hoftheater habt Ihr auch nie etwDV� JHVSURFKHQ�´� Å9RQ� ZHOFKHP�
$EHQGH��1DWDOLH"´�Å$OV�.|QLJ�/HDU�DXIJHI�KUW�ZXUGH�´�Å,KU�VHLG�GRFK�
QLFKW�GDV�0lGFKHQ�LQ�GHU�/RJH�JHZHVHQ"´�Å,FK�ELQ�HV�JHZHVHQ�´�Å1HLQ��
Ihr seid so blühend wie eine Rose, und jenes Mädchen war blaß wie 
HLQH�ZHL�H�/LOLH�´��16��S. 489) 
 

Dies überschneidet sich beträchtlich mit dem emotionalen Erleben von Ri-
sach und Mathilde. Die ihnen zugeordneten Rosen fungieren als Repräsen-
tanten der Liebesleidenschaft. Dementsprechend liegt es nahe, das mit Hein-
rich und Natalie verbundene Weiß als Gegenbild der Reinheit und Unschuld 
zu lesen. Die weibliche Unberührtheit des Körpers bewirkt zurückhaltende 
Verhaltensweisen im privaten und öffentlichen Bereich. Form und Gestalt 
der Körperteile muss den Ordnungskriterien entsprechen. Das betrifft ihre 

                                                             
23 Johann Christian Siede, Versuch eines Leitfaden für Anstand, Solidarität, Würde 

und männliche Schönheit. a. a. O., S. 9. 
24 Gertrud Lehnert, Mode. Theorie, Geschichte und Ästhetik einer kulturellen Praxis. 

a. a. O., S. 8. 
25 Vgl. Thorstein Veblen, Theorie der feinen Leute. Eine ökonomische Untersuchung 

der Institutionen (1899). Dt. v. Suzanne Heintz und Peter von Haselberg. Frankfurt a. M. 
1997. 

26 Vgl. Gertrud Lehnert, Der modische Körper als Raumstruktur, in: Erika Fischer-
Lichte (Hg.), Theatralität und die Krisen der Repräsentation. Stuttgart / Weimar 2001, S. 
539. 
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ÅLQVWLWXWLRQHOOH� )XQNWLRQHQ� DOV� %HVLW]�� (U]LHKXQJVREMHNW� XQG� )RUVFKXQJV�
IHOG´.27 Bemerkenswert ist, dass es in Der Nachsommer sehr wenig weiblich 
initiierte Selbstdarstellungen gibt. Während man miteinander über die Ge-
PlOGH� GLVNXWLHUW�� Å>VWDQG@� 1DWDOLH� Ganeben und redete niemals ein 
:RUW�´��16��6�������6HLHQ�HV�GLH�UHJLVWULHUWHQ�6LJQDOH�GHU�.|USHUVSUDFKH��VHL�
es die sorgfältig arrangierte Kleider- und Sitzordnung oder die keineswegs 
zufällige Abfolge der Auftritte und Reden im öffentlichen Bereich, in den 
Vordergrund gerät jedes Detail, das aus der Gleichförmigkeit von oft identi-
scher Rede und Gegenrede hervortritt und umso deutlicher und konturierter 
in den Fokus rückt. Hier findet ein bewusster Erziehungsprozess zum iden-
titätsstiftenden Verhaltensmuster gleich einer Selbstdisziplinierung28 statt. 
Die Statue (als stofflich-sinngebendes Moment) ist das Bewusstsein von ih-
rem Korrelat, dem Körperbau. Die wesentliche Qualität des zentralen 
Kunstwerks (der Marmorstatue), mit der man in Berührung kommt und die 
typische weibliche Eigenschaft der Keuschheit aufweist, kommt somit zum 
Vorschein: 

 
Die hehre Jungfrau, sonst immer sanft und hoch, stand heute in den 
flüssigen Schleiern des dumpferen Lichtes zwar trüb, aber mild da, 
und der Ernst des Tages legte sich auch als Ernst auf ihre unaussprech-
lich anmutigen Glieder. Ich sah die Gestalt lange an, sie war mir wie 
bei jedem erneuerten Anblicke wieder neu. Wie sehr mir auch die 
blendend weiße Gestalt der Brunnennymphe im Sternenhofe nach der 
jüngsten Vergangenheit als liebes Bild in die Seele geprägt worden war, 
so war sie doch ein Bild aus unserer Zeit. (NS, S. 599) 
 

Die Erscheinungsformen der Marmorstatue mit kristallisierter Schönheit 
und erstarrter Weiblichkeit werden erneut mit Natalies Aussehen verglichen 
und in eine Verbindung gebracht. Ihre tiefe Religiosität ist von ästhetischer 
Abwägung abhängig und stützt Stifters eigene und tief reichende Frömmig-
keit. Die Statue wird nicht nur der Jungfräulichkeit angenähert, sondern 
DXFK�GHU�,GHQWLWlWVUROOH�GHU�)UDX��Å1DWDOLe wurde von ihren Trauungsjung-
frauen in die Gemächer ihrer Mutter geführt, daß sie dort die Trauungsge-
ZlQGHU�DEOHJH�´��16��6�������+LHU�HUVFKHLQW�GLH�-XQJIUlXOLFKNHLW�QLFKW�LP�UH�
ligiösen Sinne, sondern als Figur innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft. 
Folglich wird die Frau zur Trägerin von Reinheit und erfährt in dieser Funk-
tion eine unablässige Überhöhung, symbolisiert sie als reine Frau doch einen 
gesellschaftlichen Raum, der in der bürgerlichen Lebensform wichtig ist. 

Bezieht man sich auf zwischenmenschliche Belange auf der narrativen 
(EHQH�LQ�Å'HU�1DFKVRPPHU´��VR�ZLUG�GHXWOLFK��GDVV�GLH�)LJXUHQ�XQG�GHUHQ�
                                                             

27 Christiana Arndt / Silke Broderson, Organismus und Gesellschaft: Der Körper in 
der deutschsprachigen Literatur des Realismus (1830-1930). Bielefeld 2014, S. 17. 

28 Vgl. Manuel Frey, Der reinliche Bürger. Entstehung und Verbreitung bürgerlicher 
Tugenden in Deutschland, 1760-1860. a. a. O., S. 23. 
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Entwicklung eine hohe Stufe an Idealisierung aufgrund ihrer Entsagung der 
Leidenschaften, Familienorientiertheit und Häuslichkeit erreichen. Das Pa-
rallele zwischen den Liebesgeschichten von Risach mit Mathilde und Hein-
rich mit Natalie ermöglicht eine vergleichende Betrachtungsweise der Be-
]LHKXQJHQ�� 'XUFK� GLH� SlGDJRJLVFKH� :DUQJHVFKLFKWH� LP� .DSLWHO� Å5�FN�
EOLFN´�HUKlOW�GLH� MXQJH�/LHEH�+HLQULFKV�XQG�1DWDOLHV eine veränderte, gera-
dezu modellhafte Bedeutung für eine ideale Beziehungsentwicklung. Hein-
richs Bildung gipfelt schließlich in der Liebe, die sich zwischen ihm und Na-
talie entwickelt und zum Ehebündnis führt. Die störenden Konflikte sind 
durch Poetisierung entschärft und die Konfliktelemente miteinander ver-
söhnt, da Liebe als unbeschädigtes Element erscheinen soll, geheilt von den 
Å'HIRUPDWLRQHQ´.29 Was Risach und Mathilde in ihrer Jugend nicht in Erfül-
lung gegangen ist, wird jetzt im gewissen Sinne bei der zweiten Generation 
ZLHGHU�JXWJHPDFKW��'DEHL�LVW�GLH�/LHEH�MHGRFK�ÅHQWHURWLVLHUW��JHNHQQ]HLFKQHW�
durch Selbstregulierung und -GRPHVWL]LHUXQJ� GHU� 7ULHEH� XQG� $IIHNWH´.30  
Während die Liebesbeziehung zwischen Risach und Mathilde in ihrer Ju-
gend infolge der emotionalen Unbeherrschtheit des Mädchens scheitert, be-
ZHJHQ� VLFK� +HLQULFK� XQG� 1DWDOLH� ÅGXUFK� HLQH� VHKU� VRUJIlOWLJH� (U]LH�
KXQJ´� �16��6������� LPPHU� LP�ULFKWLJHQ�0D��XQG�HUKDOWHQ�GDKHU�GHQ�6HJHQ�
GHU�(OWHUQ�I�U�HLQH�KDUPRQLVFKH�(KH��XP�ÅQLFKWV�LQV�hEHUPD��JHKHQ� lassen 
]X� ZROOHQ´� �16�� 6�� ������ 'HU� %XQG� YRQ� +HLQULFK� XQG� 1DWDOLH� EHUXKW� DXI�
ÅNHLQ>HP@�KDVWLJ>HQ@�� IRUWUHL�HQG>HQ@�9HUODQJHQ´��ÅVRQGHUQ�HLQH>U@�DXI�GHP�
*UXQGH� GHU� +RFKDFKWXQJ� EHUXKHQGH>Q@� =XQHLJXQJ�´�16�� 6�� ����� $XFK�
wenn die heilige Institution mit all ihren kitschigen Versatzstücken und 
dunklen Dimensionen das große Leitmotiv der Literatur des 19. Jahrhun-
derts ist, ragt Stifter mit seiner rücksichtslosen Beweihräucherung des Ehe-
standes aus der unübersichtlichen Schar der Ehebetrachter in bemerkens-
werter Eigentümlichkeit hervor, auch weil er ² trotz der Feier des Ehestan-
des ² seine Protagonisten immer wieder am hohen Ziel der Vermählung 
vorbei ins Leere laufen lässt.31 
 
 
3.  Kunst ² Ästhetisierung und Kulminierung der Reinheit 
 
Es ist auffallend, dass sich im Nachsommer lange Gespräche über Kunst ent-
spinnen. Sowohl Risach als auch Heinrich sind erpicht darauf, sich von der 

                                                             
29 +RUVW�$OEHUW�*ODVHU��6WLIWHUV�Å1DFKVRPPHU´��6WXWWJDUW�������6������ 
30 <XTLQJ�:HL��'DV�5RVHQKDXV�LQ�6WLIWHUV�Å1DFKVRPPHU´��HLQ�3ILUVLFKEO�WHQTXHOO�LP�

deutschen Sprachraum? In: Literaturstraße. Chinesisch-deutsche Zeitschrift für Sprach- 
und Literaturwissenschaft. Bd. 12 (2011), S. 159. 

31 Sonja Osterwalder, Trostlose Wissenschaft, schreckliches Leben. Adalbert Stifter 
und Edgar Allan Poe, in: Michael Gamper / Karl Wagner (Hg.), Figuren der Übertragung. 
Adalbert Stifter und das Wissen seiner Zeit. Zürich 2009, S. 274. 



105 

.XQVW�PLW�GHQ�&KDUDNWHULVWLND�Å6HSDUDWLRQ��$XWKHQWL]LWlW��+RPRJHQLWlW�XQG�
,GHDOLWlW´,32 vor allem von der Kunst des Mittelalters, der Antike und der 
Renaissance leiten zu lassen. 

Die Ästhetik der Reinheit in Der Nachsommer ist eine bereinigte Ästhetik, 
die folglich von unreinen Elementen frei sein muss.33 Das Postulat des Schö-
nen liegt darin, sich von der Leidenschaft deutlich abzugrenzen. In Stifters 
ÅbVWKHWLVFKHU� 9RUOHVXQJ´�ZLUG� GLH� /HLGHQVFKDIW� DOV� ÅVHOEVWWlWLJH� hEHURUG�
QXQJ�GHV�QLHGHUHQ�6WUHEHQV��EHU�GDV�K|KHUH´34 weiter bestimmt. Die Kraft 
der Leidenschaft wird von ihm nicht unterschätzt, sondern in ihrer Selbsttä-
tigkeit und gewaltigen Potenzial erkannt. Nach Risachs Auffassung ist die 
/HLGHQVFKDIW� HLQ� JHIlKUOLFKHV� (OHPHQW� XQG� ÅVR� EHJHKW� PDQ� )HKOHU�� ZHQQ�
PDQ�YRQ�HLQHU�/HLGHQVFKDIW�EHIDQJHQ�LVW�´��16��6�������8QUHLQH�(OHPHQWH�ZLH�
Leidenschaft und erregendes Begehren sollten daher vermieden oder getilgt 
werden.35 +LHU� LVW� ÅUHLQ´� EHLQDKH� DOV� 6\QRQ\P� ]X� ÅUXKLJ´� ]X� YHUVWHKHQ��
Trotzdem ist nur in seltenen Fällen explizit von Unreinheit oder gar von 
Schmutz die Rede. Für Risach, der das Sammeln und Restaurieren antiker 
Kunst zu seinem Hauptgeschäft gemacht hat, liegt die Überlegenheit der an-
tiken Kunst darin, dass sie nicht von Leidenschaft, Zweck oder äußeren Rei-
zen abhängig ist:  

 
Wenn die Erkenntnis des Altertums, nicht bloß des unsern, sondern 
des noch schöneren des Griechentums, wie es sich jetzt auszusprechen 
scheint, immer fortschreitet und nicht ermattet, so werden wir auch 
dahin kommen, daß wir eigene Werke werden ersinnen können, in 
denen die ernste Schönheitsmuse steht, nicht Leidenschaft oder Ab-
sicht oder ein äußerlicher Reiz oder ledigliche planlose Heftigkeit, 
Werke, die nicht nachgeahmt sind, oder in denen nur ein älterer Stil 
ausgedrückt ist. (NS, S. 395) 
 

Die Schönheit der antiken griechischen Kunstwerke löst sich nicht mit der 
Zeit auf. Heinrich und Risach glauben, dass es eine lange Übergangszeit 
]ZLVFKHQ� DOWHQ�XQG�QHXHQ�.XQVWZHUNHQ�JLEW��'HU�hEHUJDQJ� VHOEVW� ÅLVW� HLQ�
UXKLJHUHU��XQG�VHLQH�)ROJHQ�VLQG�GDXHUQGHU´��16��6��������'HU�.�QVWOHU�5R�

                                                             
32 9JO�� /DUD� %LQQHQNDGH�� ,P� =HLFKHQ� GHU� Å5HLQKHLW´�� =XU� 3URGXNWLYLWlW� HLQHV�.RQ�

zepts in der deutschsprachigen Literatur um 1800. a. a. O., S. 9. 
33 In diesem Sinne dient Reinheit dazu, eine Abgrenzung vorzunehmen und be-

VWLPPWHQ� *UXQGVlW]HQ� GLH� $XUD� GHU� Å:DKUKHLW´� ]X� YHUOHLKHQ�� JHJHQ� GLH� GDV� Å8QUHL�
QH´�DOV�XQZDKU�JLOW��9JO��:LOIULHG�3DVFKHQ��5HLQ�XQG�8QUHLQ��(LQH�ZRUWJHVFKLFKWOLFKH�8Q�
tersuchung der Vorstellungen im biblischen Hebräisch und ihres Fortlebens in Qumran 
und in der Rede Jesu. a. a. O., S. 83. 

34 Vgl. Nakono Itsuo, Kritik der Leidenschaft: Adalberts Stifters ästhetische Theorie 
und seine Poetik, in: Aestetices, 15 (2011), S. 56. 

35 Dementsprechend ist die aristotelische Katharsis als Reinigung der Seele von Lei-
denschaften zu interpretieren. 
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ODQG��HLQH�*HJHQILJXU�XQG�HLQ�ÅVHKU�IHXULJH>U@�0DQQ�YRQ�VWDUNHQ�(QWVFKO�V�
sen und von heftigem BegehUHQ´� �16�� 6�� ����� ÅZDU� HQWVFKLHGHQ� I�U�1HXH�
UXQJ��ZHQQ�VLH� DXFK�DOOHV�XPVW�U]WH�´� �16��6�� �����.XQVW�ZLUG� LQ� LKUHU�%H�
grenztheit, Geformtheit, Abgeschlossenheit und Vollständigkeit im Roman 
oft gerühmt und steht im Einklang mit dieser Idee, frenetisches Kunstschaf-
fen hingegen wird geleugnet.36 

=XGHP� QlKUW� VLFK� GLH� bVWKHWLN� GHU� 5HLQKHLW� ÅLQ� HLQHU� JHZLVVHQ� %H�
VFKUlQNXQJ´� �16��6�� �����YRQ�GHP�DXWKHQWLVFKHQ�*HP�W�GHV�Å9ROONRPPH�
QHQ��+HLOLJHQ� XQG�*|WWOLFKHQ�� HEHQ�GHP� ,GHDOHQ´37 und erhält daher einen 
religiösen und siWWOLFKHQ� &KDUDNWHU�� GHU� LP� Å1DFKVRPPHU´� HLQH� J|WWOLFKH��
transzendentale Bedeutung annimmt: 

 
>«@�ZDV�ZLU� LQ� GHU� .XQVW� EHZXQGHUQ�� LVW�� GD�� GHU�*HLVW� HLQHV�0HQ�
schen uns gleichsam sinnlich greifbar, ein Gegenstand unserer Liebe 
und Verehrung, wenn auch fehlerhaft, doch dem etwas nachgeschaf-
fen hat, den wir in unserer Vernunft zu fassen streben, den wir nicht in 
den beschränkten Kreis unserer Liebe ziehen können, und vor dem die 
Schauer der Anbetung und Demütigung in Anbetracht seiner Majestät 
immer größer werden, je näher wir ihn erkennen. Darum ist die Kunst 
ein Zweig der Religion und darum hat sie ihre schönsten Tage bei al-
len Völkern im Dienste der Religion zugebracht. (NS, S. 387) 
 

Bei den Zitaten kann man die religiöse Ehrfurcht erkennen. Mit dem sittli-
chen :LVVHQ� ZLUG� GHU� *HLVW� GHV� ,GHDOHQ� LP� ÅHGOHUH>Q@� XQG� K|KHUH>Q@�
6LQQ´� �16��6�� ����� HUKREHQ��'DEHL�JHKW�GLH�bVWKHWLN�PLW�GHP� ,GHDO�lVWKHWL�
VFKHU� 9ROONRPPHQKHLW� XQG� 0DNHOORVLJNHLW� ]XVDPPHQ�� XP� ÅHLQH� 4XDOL�
WlW´�]X�HU]LHOHQ��GLH�GHP�*|WWOLFKHQ�QDKHNRPPW��5LVDFK�Yersteht die Kunst 
DOV� HLQHQ� Å=ZHLJ�GHU�5HOLJLRQ´� �16�� ������ZHLO� VLH� GLH� J|WWOLFKH� 6FK|SIXQJ�
nachahmt (Vgl. NS, 386), was aber selbst den größten Meistern nur in Annä-
herung gelingen kann. (Vgl. NS, 719). Die Dichter seien nach Risach Priester 
des Schönen, sie stellen das Göttliche im Gewande des Reizes dar. (Vgl. NS, 
276). Die Kunst wird somit als die absolute Externalisierung des Göttlichen, 
+RKHQ��(GOHQ�XQG�(UKDEHQHQ�DQJHVHKHQ��6WLIWHU�VHOEVW�VFKULHE� LQ�GHU�Å9RU�
UHGH´�]X�Å%XQWH�6WHLQH´��Å'LH�.XQVW�LVW�PLU�ein so Hohes und Erhabenes, sie 
ist mir, wie ich schon einmal an einem anderen Orte gesagt habe, nebst der 
5HOLJLRQ�GDV�+|FKVWH�DXI�(UGH�´38 

Im Nachsommer verbinden die zwei Marmorstatuen, nämlich die Mar-
morstatuen im Asperhof und die Brunnennymphe im Sternenhofe, die Prin-
zipien der Leidenschaftstilgung und der Annäherung zum Göttlichen. Hein-
                                                             

36 Es gibt oft Parallelen zwischen künstlerischem Schaffen und echten Emotionen, 
wie z. B. bei Genies, die von glühender Leidenschaft erfüllt sind. 

37 Christoph Auffarth / Jutta Bernard / Hubert Mohr (Hg.), Metzler-Lexikon Religi-
on. Gegenwart ² Alltag ² Medien. Stuttgart / Weimar 2000, S. 150.  

38 Adalbert Stifter, Bunte Steine. München 1998, S. 4. 
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rich ist sich der Schönheit der Marmorstatue lange nicht bewusst. Erst wäh-
rend des meteorologischen Gewitters entwickelt Heinrich ein Verständnis 
dafür, indem sich der Marmor zu beleben scheint. Heinrich erkennt die 
6FK|QKHLW�GHU�6NXOSWXU�PLW�Å1DXVLNDH´��16��6�������XQG�EULQJW�GLHVH�PLW�1D�
talie in Verbindung, noch bevor ihm seine Liebe zu ihr deutlich wird. Für 
ihn ist die Marmorstatue mit seinem eigenen Entwicklungsvorgang ver-
flochten: Von den physikalischen Gegenständen gelangt er zum Menschen. 
Der Mensch wird zum Gegenstand seiner Malerei. Bei der Trauung wird 
Natalie mit antiken Kunstwerken verglichen: 

 
Die hehre Jungfrau, sonst immer sanft und hoch, stand heute in den 
flüssigen Schleiern des dumpferen Lichtes zwar trüb, aber mild da, 
und der Ernst des Tages legte sich auch als Ernst auf ihre unaussprech-
lich anmutigen Glieder. (NS, S. 599) 
>«@� 'DQQ� ID�WHQ� GLH�0lGFKHQ� GHQ� 6FKOHLHU�� GHU� ZLH� HLQ� 6LOEHUQHEHO�
von dem Haupte Nataliens bis zu ihren Füßen reichte, hüllten sie in 
ihn, und Natalie ging, von ihren Mädchen umringt und von den Frau-
en geleitet, die Treppe hinunter, auf welcher die Marmorgestalt stand. 
(NS, S. 713) 
 

Der menschliche Körper erscheint als Bild des Höheren und Reineren im 
Menschen. Das zentrale Kunstwerk, die Marmorstatue, wird unablässig zu 
HLQHU�KRPRJHQHQ�XQG�LGHDOHQ�Å7UlJHULQ´�YRQ�5HLQKHLW��EHUK|KW��$XI�GLHVH�
Weise werden an dieser Stelle das Ästhetische, das Sittliche und das Religiö-
se vereinigt. Eben hier liegt der tiefste Grund, weshalb die Marmorstatue 
den Höhepunkt in Heinrichs Erziehungsprozess darstellt. 

Die ideale Kunst mit Authentizität leitet zudem den Menschen in seiner 
täglichen Praxis an. Durch das Sammeln, Reinigen, Selegieren und Verglei-
chen der Kunstwerke zeigen sich dem Subjekt die tiefsten Zusammenhänge 
mit seiner Lebenswelt. Nun ist hierunter eine Autonomie in der Ästhetik der 
Existenz zu verstehen, nämlich als Selbst-Gesetzgebung, die auf der Wahl 
des Individuums beruht, seine Haltung begründet und die Form einer Stili-
sierung annimmt.39 Risach schlägt vor, die Kunst als Ausgangspunkt zu ver-
stehen, um von der antiken Verschönerung des Alltags zu lernen, beginnend 
mit dem Kleinen und Nebensächlichen. Wie zuvor bereits erläutert, fungiert 
die empirische Reinheit in Der Nachsommer als Eigenschaft der Genremalerei 
des bürgerlichen Lebens und offenbart sich auf verschiedenen Ebenen (Ma-
terialoberfläche, Textil und menschlicher Körper u. a.): 

 
Nicht bloß aus dem Großen, wenn wir das Große betrachtHWHQ� >«@� ��
könnten wir lernen, wieder in edlen Gebäuden wohnen oder von edlen 
Geräten umringt sein, wenigstens wie die Griechen in schönen Tem-

                                                             
39 Wilhelm Schmid, Lebenskunst als Ästhetik der Existenz, in: Joachim Schummer 

(Hg.), Glück und Ethik. Würzburg 1998, S. 86. 
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peln beten; sondern wir könnten uns auch im Kleinen vervollkomm-
nen, die Überzüge unserer Zimmer könnten schöner sein, die gewöhn-
lichen Geräte, Krüge, Schalen, Lampen, Leuchter, Äxte würden schö-
ner werden, selbst die Zeichnungen auf den Stoffen zu Kleidern und 
endlich auch der Schmuck der Frauen in schönen Steinen. (NS, S. 99) 
 

Zwischen Kunstwerken und dem Alltag wird eine Verbindung hergestellt. 
Die Kunst muss in ihrem Medium40 GLH�]XYRU�JHQDQQWH�Å5XKH´��GDV�Å*|WWOL�
FKH´�VRZLH�GLH�Å6LWWOLFKNHLW´�XQWHU�GHU�/HLWOLQLH�Å5HLQKHLW´�YHUDQVFKDXOLFKHQ��
Für Stifter ist die Übersetzung der Realität in ein künstlerisches Gebilde 
maßJHEOLFK��(U�XQWHUVWUHLFKW�GLH�ÅHLQIDFKH�:DKUKDIWLJNHLW´�GHU�)DUEHQ�RGHU�
DQGHUHU�(OHPHQW�GHU�.XQVW�XQG�DWWHVWLHUW�LKQHQ�GDI�U�EHWUlFKWOLFKHQ�Å(U]LH�
KXQJVZHUW´� ² keineswegs nur in ästhetischer Hinsicht.41 Dabei hebt Stifter 
die notwendigen sozialen Dimensionen der Kunst hervor, wenn er diese als 
das Allgemeine versteht, in der das vereinzelt Individuelle und Subjektive 
zugunsten des Allgemeinen und Wesentlichen zurückgedrängt wird.42 
 
 
 
 

                                                             
40 Das ist in Der Nachsommer ÅGLH�$UFKLWHNWXU´� �$VSHUKRI�� 6WHUQHQKRI��� ÅGLH� 6NXOS�

WXU´��1DXVLNDH���ÅGLH�0DOHUHL´��ÅGLH�*HUlWH�GHU�.LUFKHQVWRIIH´��ÅGLH�+RO]VFKQHLGHUNXQVW´��
ÅGLH�0XVLN´��GLH�=LWKHU��XQG�ÅGLH�3RHVLH´��+RPHU�� 

41 Vgl. Martina Kurz / Wilfried Barner, Bild-Verdichtung. Cézannes Realisation als 
poetisches Prinzip bei Rilke und Handke. Göttingen 2003, S. 253. 

42 Sabina Becker, Bürgerlicher Realismus. Literatur und Kultur im bürgerlichen Zeit-
alter 1848-1900. Tübingen / Basel 2003, S. 208.  


